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Hermann ibeffe: ©et Speermann. 427

21m tRoten Sfteer 6e! ©jifcouti.

ftuft. Unb audj bei ben erften ©onnenbäbem im
freien toirb man fid) nidjt fogteid) ber prallen
(Sonne autfeßen, fonbern 3unädjft einen Über-

gang baburdj fdjaffen, baß man im ©djatten bie-
refleftierenben ©onnenftraljlen auf fid) toirl'en
läßt, bie faft ebenfo gefunb finb toie unmittelbare
23eftrafjlung, betn Körper aber nidjt fdjaben.
Saß fdjließlidj SOtenfdjen, bie gu irgenbtoetcljen

nerböfen ©rfdjeinungen neigen, bei allen ©on-
nenbäbern autnaßmtiot ben Jtopf mit einem

toeißen 2tidj ober ©djirm bebeden muffen, unb
baß man bie Sluge.n burd) eine graue ober grün-
itdfe, nidjt aber burd) eine nußlofe blaue 33ritle
bor ben ©intoirïungen ber ©onnenftraljlen 3U

fdjüßen Ijat, fotlten eigenttid) ©ebote ber ©elbft-
Perftänbttdjfeit fein!

©er 2Heermatm.
9t a d) einet alten btonit. 3)on ibetmann #effe.*

ïrot3 ben bieten tfjumaniften, bie et im Sin-
fang bet 15. fjaljrljunbertt in Statten gab, paf-
fierten bamalt stoifdjen 2Mtanb unb Neapel biet
erftaunlidjere Singe alt ljeut3utage; toenigftent
reißen bie ©ßrontften jener troß ifjrer gele-
gentttd)en Slltllugljeit alle Slugenblicfe bie Slugen
toeit auf unb beridjten mit ber ifjrem 93erufe 3U-
fommenben ïreulje^igfeit gan3 tounberttcße' 6a-

*S)ie Martin S5obmer=@tiftung in 3ün"d^ bat ben bieêjâbtigen ©ottfiieb
vfteUet^teté bem ©tester ^ermann v^effe juerfannt.

djen. ©in foldjet, bon 3aljtreidjen SIugen3eugen

beglaubigtet ©reignit aut eben jener Qeit ift bat
folgenbe.

©ine 6tabt am SJleere, eine 3toar nidjt große,
aber uralte, f)od)berüljmte unb bon bieten gier-
ben ber itunft unb Sßiffenfdjaft betooßnte 6tabt
erridjtete auf bem ©tanbort einet längft born
23oben berfdjtounbenen Steptuntempelt eine

feijöne ttirdje. ©ie tourbe bollenbet unb einge-
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Am Noten Meer be! Djibouti.

stuft. Und auch bei den ersten Sonnenbädern im
Freien wird man sich nicht sogleich der prallen
Sonne aussetzen/ sondern zunächst einen Über-

gang dadurch schaffen/ daß man im Schatten die-
reflektierenden Sonnenstrahlen auf sich wirken
läßt, die fast ebenso gesund sind wie unmittelbare
Bestrahlung/ dem Körper aber nicht schaden.

Daß schließlich Menschen/ die zu irgendwelchen

nervösen Erscheinungen neigen, bei allen Son-
nenbädern ausnahmslos den Kopf mit einem

weißen Tuch oder Schirm bedecken müssen/ und
daß man die Augen durch eine graue oder grün-
liche, nicht aber durch eine nutzlose blaue Brille
vor den Einwirkungen der Sonnenstrahlen zu
schützen hat, sollten eigentlich Gebote der Selbst-
Verständlichkeit sein!

Der Meermann.
Nach einer alten Chronik. Von Hermann Hesse.^

Trotz den vielen Humanisten, die es im An-
fang des 15. Fahrhunderts in Italien gab, pas-
sierten damals zwischen Mailand und Neapel viel
erstaunlichere Dinge als heutzutage) wenigstens
reißen die Chronisten jener Zeit trotz ihrer gele-
gentlichen Altklugheit alle Augenblicke die Augen
weit auf und berichten mit der ihrem Berufe zu-
kommenden Treuherzigkeit ganz wunderliche' Sa-

*Die Martin Bodmer-Stiftung in Zürich bat den diesjährigen Gottfried
Keller-Preis dem Dichter Hermann Hesse zuerkannt.

chen. Ein solches, von zahlreichen Augenzeugen
beglaubigtes Ereignis aus eben jener Zeit ist das

folgende.

Eine Stadt am Meere, eine zwar nicht große,
aber uralte, hochberühmte und von vielen Zier-
den der Kunst und Wissenschaft bewohnte Stadt
errichtete auf dem Standort eines längst vom
Boden verschwundenen Neptuntempels eine

schöne Kirche. Sie wurde vollendet und einge-
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meiljt unb bon jedermann mit ©tot? unb $reube
befudjt unb betrachtet/ nur nicht bon ben Betooïj-
nern beg eiferfüdjtigen Nadjbarftäbtcfjeng.

Sa gefdjaïj eg lurze -Seit nad) ber ©inmeiljung
jener Kirche burdj ben 23ifcf)of/ bag ein graufiger
©türm augbrach, ber mit unerhörter ©tärfe bier
Sage unb Nädjte mutete. DReljrere (flfdjerbarlen
gingen mit SRann unb SRaug unter, ein ©eget-
fdjiff mit reicher äBarentabung berfan! unmeit
ber stifte, unb bom Surm ber neuerbauten hirdje
mürbe bag jentnerfcMere bergolbete hreuz aug-
geriffen. ©g ftürgte auf bie hirclje, burdjfd)Iug
bag ©ad) unb blieb bermüftet unb berbogen im
inneren ©ebätfe hängen. SRancfje fanben, feine
jegige 5"orm fei bie eineg Sreizadg, unb fdjtoffen
baraug auf eine Nadjebel)anblung beg beleibigten
Sfteergotteg. 21nbere bemühten fidj, bie haltlofig-
feit biefer Behauptung barzutun, man erregte
fid) über bie forage, unb balb mar bie ganze
©tabt begmegen in ©treit unb ©fer. 'Der groge
hiftorifer 9Rar!ug ©aleftrig berlag im Natgfaal
eine Slbljanölung über Sßefen unb @efd)idjte ber

3Reereggottljeiten, eine madere SIrbeit boll alter
Qitate unb hinmeife auf bie 2Derle ber Sitten
mie audj ber hirdjenbäter, bie am ©djtuffe in ber

Überzeugung gipfelte, bie ehemaligen SReergötter
feien entmeber auggerottet ober bodj inunbefannte
unb öbe Dzeane jenfettg ber ©rbteile entmicljen,

3hm antmortete ber berühmte Nebner ©äfa-
riug in einem öffentlichen Bortrag. Unter 3Iner-
fennung ber ©eleïjrfamleit unb Sßerbienfte beg

©aleftrig behauptete er mit Überzeugung bag

©egenteil unb madjte feine Slnfidjt bieten über-
aug mahrfdjeinlid), inbem er aug ©hronifen mie
aug ©eefahrerberichten neuerer Reiten biete

ffälle bon Begegnungen ztoifdjen SRenfchen unb
heibnifchen 9Reertr>efen aufzählte.

Onzmifthen hatte ber entfeglidje ©eefturm
nadjgelaffen, unb menn audj bie See nodj ziem-
lid) bemegt mar, tonnten bodj Uifdjet unb an-
bere heute, bie ihr ©emerbe am ©tranb betrie-
ben, mieber ihrem Berufe nachgehen.

Sa famen eineg SRorgeng ffifdjermeiber in bie
©tabt gelaufen unb berfünbeten fdjreienb, eg

liege am ©anbufer bom Speere hergefpült ein
9Rann, nadt unb halb bom Seetang überzogen,
©ie bermuteten in ihm ben heidjnam eineg bon
ben im ©türme Umgefommenen, unb in Bälbe
begleitete fie eine grofje ©djar, teilg hilfsbereiter,
teilg Neugieriger zum Ufer, ©ie nahmen ©tan-
gen, Nege unb ©eile mit, einige mad)ten aud)
ihre Boote flott, unb fo näherten fie fid) bem

Körper, ber unmeit beg ©tranbeg, fdjeinbar in

£)er Speermann.

©djlinggemädjfe bermidelt, im Salt ber nodj un-
ruhigen Branbung auf unb nieber fdjaufelte.
grauen mehllagten unb beteten. Jünglinge unb
Svinber fal)en mit ©raufen auf ben bleid) fd)im-
mernben hörper, ber balb big zur Bruft fidjtbar
mürbe, balb nur nodj eine hand über SBaffer zeigte.

Seg unfidjeren Bobeng unb ber bieten Untie-
fen megen fanb man eg geraten, ben heidjnam
bon brei Booten aug mit einem ©düeppneg ein-
Zuholen, ©rfaljrene ÜRänner führten bieg aug, unb
eg gelang.

©ntfegt aber fdjrie bie 9Renge ber Qufchauer
auf, atg ber Pom Neg umfdjtoffene hörper fid)
ptöglidj heftig betoegte. © riß am Neg unb fchtug
mit ben Sirmen, unb unbermutet ftiefä er ein fo
milbeg unb fcl)euglid)eg ©ebrüll aug, bag jeber-
mann bag het'Z erftarrte. Sugleidj marf er fid) mie
im hrampf in bie höht/ unb nun t'onnte man
fehen, bag er mit einem gemaltigen ffifdjfdjmanze
an ©teile ber Beine berfeljen mar.

"©in Ungeheuer! ©in Sfteermenfdj! ©in ©ee-
fdjred!" riefen alle burdjeinanber, unb nicht
menige ergriffen bie ffludjt. Sie ÜRänner in ben

Booten aber hielten, obmoljt erfchroden, ftanb
unb zogen ben unentrinnbar Umftridten mit Über-
madjt ang hand. Sort banben fie ben ganz bom
Neg umfdinürten SReermann nodj mit ftarfen
©eilen, marfen ihn auf einen zmeiräbrigen har-
ren unb führten ihn unter ungeheurem Stuf lauf
unb ©efd)rei beg Bolfeg in bie ©tabt.

hier mar mittlermeile bon ben zubor ©eflüd)-
teten bie Neuigfeit in allen ©äffen berbreitet
morben, unb auf bem SRarltplag, mohin bie

ÜRänner mit bem harren eilten,ftrßmte imSIugen-
blieb' eine unzählbare Botfgmenge zufammen.

„Sotfdjlagen!" unb „Bierteilen!" riefen hun-
berte unaufhörlich. Sodj magte fidj niemanb an
ben ©efangenen, ben bie ©inlieferer überbieg
bemadjenb umftanben.

Unter ben herren bon Nuf unb ©eltung, bie

fid) famt bem Bürgermeifter in ziemlicher Sinzahl
eingefunben hotten, mürbe heftig beraten. Ser
hiftorifer ©aleftrig unb ber Nebner ©äfariug
maren bie erften, bie fich bem auf bem SBagen lie-
genben Ungeheuer näherten, um eg genau zu be-

trachten, ©o meit audj ihre SReinungen fonft aug-
einander gingen, maren fie bodj barin einig, bag

man berfudjen müffe, ben trembling am heben

Zu erhalten. Unb eg gelang ihnen, entgegen bem

SBunfdj ber SRenge, jene 2Ränner zu bermögen,
bag fie ben ©efangenen, gebunden mie er mar,
in ben SRarltbrunnen marfen, mo er algbalb

unterfanf.
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weiht und von jedermann mit Stolz und Freude
besucht und betrachtet, nur nicht von den Vewoh-
nern des eifersüchtigen Nachbarstädtchens.

Da geschah es kurze Zeit nach der Einweihung
jener Kirche durch den Bischof, daß ein grausiger
Sturm ausbrach, der mit unerhörter Stärke vier
Tage und Nächte wütete. Mehrere Fischerbarken
gingen mit Mann und Maus unter, ein Segel-
schiff mit reicher Warenladung versank unweit
der Küste, und vom Turm der neuerbauten Kirche
wurde das zentnerschwere vergoldete Kreuz aus-
gerissen. Es stürzte aus die Kirche, durchschlug
das Dach und blieb verwüstet und verbogen im
inneren Gebälke hängen. Manche fanden, seine

jetzige Form sei die eines Dreizacks, und schlössen

daraus auf eine Nachbehandlung des beleidigten
Meergottes. Andere bemühten sich, die Haltlosig-
keit dieser Behauptung darzutun, man erregte
sich über die Frage, und bald war die ganze
Stadt deswegen in Streit und Eifer. Der große
Historiker Markus Salestris verlas im Ratssaal
eine Abhandlung über Wesen und Geschichte der

Meeresgottheiten, eine wackere Arbeit voll alter
Zitate und Hinweise auf die Werke der Alten
wie auch der Kirchenväter, die am Schlüsse in der

Überzeugung gipfelte, die ehemaligen Meergötter
seien entweder ausgerottet oder doch in unbekannte
und öde Ozeane jenseits der Erdteile entwichen.

Ihm antwortete der berühmte Redner Cäsa-
rius in einem öffentlichen Vortrag. Unter Aner-
kennung der Gelehrsamkeit und Verdienste des

Salestris behauptete er mit Überzeugung das
Gegenteil und machte seine Ansicht vielen über-
aus wahrscheinlich, indem er aus Chroniken wie
aus Seefahrerberichten neuerer Zeiten viele
Fälle von Begegnungen zwischen Menschen und
heidnischen Meerwesen aufzählte.

Inzwischen hatte der entsetzliche Seesturm
nachgelassen, und wenn auch die See noch ziem-
lich bewegt war, konnten doch Fischer und an-
dere Leute, die ihr Gewerbe am Strand betrie-
ben, wieder ihrem Berufe nachgehen.

Da kamen eines Morgens Fischerweiber in die

Stadt gelaufen und verkündeten schreiend, es

liege am Sandufer vom Meere hergespült ein
Mann, nackt und halb vom Seetang überzogen.
Sie vermuteten in ihm den Leichnam eines von
den im Sturme Umgekommenen, und in Bälde
begleitete sie eine große Schar, teils Hilfsbereiter,
teils Neugieriger zum Ufer. Sie nahmen Stan-
gen, Netze und Seile mit, einige machten auch

ihre Boote slott, und so näherten sie sich dem

Körper, der unweit des Strandes, scheinbar in

Der Meermann.

Schlinggewächse verwickelt, im Takt der noch un-
ruhigen Brandung auf und nieder schaukelte.

Frauen wehklagten und beteten. Jünglinge und
Kinder sahen mit Grausen auf den bleich schim-
mernden Körper, der bald bis Zur Brust sichtbar
wurde, bald nur noch eine Hand über Wasser zeigte.

Des unsicheren Bodens und der vielen Untie-
sen wegen fand man es geraten, den Leichnam
von drei Booten aus mit einem Schleppnetz ein-
zuholen. Erfahrene Männer führten dies aus, und
es gelang.

Entsetzt aber schrie die Menge der Zuschauer
auf, als der vom Netz umschlossene Körper sich

plötzlich heftig bewegte. Er riß am Netz und schlug
mit den Armen, und unvermutet stieß er ein so

wildes und scheußliches Gebrüll aus, daß jeder-
mann das Herz erstarrte. Zugleich warf er sich wie
im Krampf in die Höhe, und nun konnte man
sehen, daß er mit einem gewaltigen Fischschwanze
an Stelle der Beine versehen war.

"Ein Ungeheuer! Ein Meermensch! Ein See-
schreck!" riefen alle durcheinander, und nicht
wenige ergriffen die Flucht. Die Männer in den

Booten aber hielten, obwohl erschrocken, stand
und zogen den unentrinnbar Umstrickten mit Über-
macht ans Land. Dort banden sie den ganz vom
Netz umschnürten Meermann noch mit starken
Seilen, warfen ihn auf einen zweirädrigen Kar-
ren und führten ihn unter ungeheurem Auflauf
und Geschrei des Volkes in die Stadt.

Hier war mittlerweile von den zuvor Geflüch-
teten die Neuigkeit in allen Gassen verbreitet
worden, und auf dem Marktplatz, wohin die

Männer mit dem Karren eilten,strömte imAugen-
blick eine unzählbare Volksmenge zusammen.

„Totschlagen!" und „Vierteilen!" riefen Hun-
derte unaufhörlich. Doch wagte sich niemand an
den Gefangenen, den die Einlieferer überdies
bewachend umstanden.

Unter den Herren von Ruf und Geltung, die

sich samt dem Bürgermeister in ziemlicher Anzahl
eingefunden hatten, wurde heftig beraten. Der
Historiker Salestris und der Redner Cäsarius
waren die ersten, die sich dem auf dem Wagen lie-
genden Ungeheuer näherten, um es genau zu be-

trachten. So weit auch ihre Meinungen sonst aus-
einander gingen, waren sie doch darin einig, daß

man versuchen müsse, den Fremdling am Leben

zu erhalten. Und es gelang ihnen, entgegen dem

Wunsch der Menge, jene Männer zu vermögen,
daß sie den Gefangenen, gebunden wie er war,
in den Marktbrunnen warfen, wo er alsbald
untersank.
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©er 23runnen tourbe mit ©djilbtoadgen befegt,
unb baë 33off trieb fidj erregt nocfj lange auf bem

^ßtage gerum, toägrenb ber Nat unter 23ei3iegung
jener ©efegrten über bie ferner 3U ergreifenben
Ntagregefn im ©tabtgaufe beriet, ©afeftrië unb
©âfariuë erhielten ©rtaubniä unb Sluftrag, ben

Sritonen nacf) SRöglidjfeit 3U erforfcgen unb,
toenn eë mögfidj toäre, mit iljm 3U fpredjen.

Sie begaben fid) 311m 23runnen, too bie 3Bad)en
fie bor bem Slnbrang ber Neugierigen fd)ügten.
©er Speermann lag auf bem ©runbe beë tiefen
fteinernen 33eifenë, unb eë gelang erft nacfj mef)-
reren ©tunben, it)n burdj 23rot unb ffifdje an
bie £>berffäd)e 3U toden. ©nblidj taud)te er auf,
unb eë 3eigte fid), bag er Nef) unb ©tride in3toi-
fdjen abgeftreift gatte. ©ie beiben ©efegrten
matten baë Qeidjen beë j?reu3eë, to03U ber
Speermann fadjte. ©ann rebete ign batb ber eine,
balb ber anbere an, fotooljt in itatienifdjer toie
in fateinifdjer ©pradje. ©ocg berftanb er fie nidjt,
obtoogf er eifrig 3U taufdjen fdjien unb teiïë buret)
©ebärben, teitë burdj unberftänblidje Äaute einer
fremben ©prad)e ettoaë 311 jagen bemügt toar.

©ine nodjmatige Beratung im ©tabtgaufe blieb
offne ©rgebnië. ©âfariuë äugerte bie Über3eu-
gung, eë müffe mögfid) fein, fid) in irgenbeiner
©pradje mit bem trembling 3U berftänbigen.
©arauf fanb fid) ein fübfänbifdjer ©djiffer, ber
afë Nertoafter einer Neeberei am Orte lebte unb
ber fara3enifdfen ©pradje mädjtig toar. Sludj er
rebete mit bem ©djeufal unb tourbe nicf>t Per-
ftanben. ©od) gieft er eë für toagrfdjeinfidj, bag
eë griedjifdj rebe, benn feine Saute tarnen ifjm
benen ber griedjifdjen ©pradje ät)nticf) bor, bie er
3toar nid)t berftanb, bod) auf ©eefafjrten mand)-
mal t)atte fpredjen gören.

©ë galt atfo, jemanb 311 finben, ber ©riedjifdj
tonnte. Slffein eë fanb fid) niemanb, benn bie
Jtenntnië biefer ©pradje toar bamatë toenig ber-
breitet, ©od) tougte ©afeftrië, ber ioiftorifer, bag
ber in ber Nadjbarftabt tebenbe 2fr3t ©gariffeë
griecgifdje 23üdjer befag unb fid) mit feinen grie-
tf)ifcf)en ©tubien brüftete. Nun fjatte niemanb
Äuft, ber bergagten Nadjbarftabt ben Sriumpg
3U gönnen unb ben ©gariffeë f)ofen 311 faffen.

Sfber in einer legten ©igung fpät am Sfbenb
tourbe boct) fdjtiegficfj für richtig ertannt, ben

fremben Sfigt unb ©efegrten fjeimtidjertoeife fjer-
3ubefteffen, unb ©âfariuë übernafjm ben Stuftrag
ba3u, toenn audj ungern, ffrüf) am anbern SNor-
gen begab er fid) 311 iffferbe nadj ber nidjt
fegr toeit entfernten ©tabt, fpradj bei ©fjaritfeë
bor, fagte iljm biete ©djmeicfjefeien unb bat ifjn
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am ©nbe, of)ne Sluffeljen mit ifjm 3U fommen.
3ener meinte, er gäbe burdjauë tein ©Entereffe
baran, ber f^einbin feiner föaterftabt einen ©ienft
3U ertoeifen, bod) tooffe er ber SBiffenfdjaft 3ufiebe
unb gegen eine orbentfidje Skfognung immergin
initfommen.

Unb fo ftanben am fpäten Nad)mittag bie

©bien ber ©tabt, bie ©efegrten unb ber Sfrgt

©garitleë am Nanbe beë 93runnenbed'enô. ©aë
Nteerungegeuer taudjte empor unb fegte fid) mit
beiben Sfrmen auf bie ©teinbrüftung. ©gariffeë
fpradj eë fateinifdj unb itafienifdj an, bodj ogne

©rfofg. ©a begann er griedjifdj 3U reben unb
taum gatte er einige ©äge gejagt, fo gab audj
baë Ungegeuer frembartige Saute bon fid).

„©ë ift gut", fagte ber Sfr3t 3U ben Umfte-
genben, „er gibt mir SInttoort."

„Nlir fdjeint aber bodj", meinte ©afeftrië,
„baë ©djrednië rebe nid)t biefelbe ©pradje toie

©uer SBogfgeboren."
„3gr gabt ein feineë Dgr," ertoiberte ber Sfr3t

fädjelnb. „©er Sriton fpridjt 3toar ©riedjifdj, je-
bodj ben beralteten jonifegen ©iafeft, benfetben,
in bem bie ©efänge beë ^omeroë abgefaßt ftnb."

©r rebete toeiter mit bem Ungolb, bië biefer,
ber S3eläftigung mübe, untertaudjte unb im tie-
fen SDaffer berfdjtoanb. ©arauf gab er im Nat-
gaufe feine Unterrebung 31t Ifkotofofl. Nadj bie-
fem gatte ber Speermann mitgeteilt, er fei ein
SIbgefanbter beë ©otteë ißofeibon. ©etbiger fei
erboft, bag an ber ©telle feineë egemaligen Sem-
pefë ein frembeë ©otteëgauë fei erridjtet toorben;
barum gäbe er jenen ©türm erregt, Büfdjer unb
©eefeute famt igrem ©ut bernidjtet unb Surm
unb ©aeg beë neuen Sempefë befegäbigt. Sollten
bie ©intoogner ber ©tabt eë toagen, biefe 23e-

fdjäbigungen auë3ubeffern, fo toerbe feine Nadje
ogne ©ren3en fein. Slugerbem aber berfange er

3ur ©tigne bie ©rridjtung eineë ©tanbbilbeë auf
ber ©ciufe beë ÛNarftbrunnenë.

©gariffeë ergielt ein anftcinbigeë ©efdjenf unb
toarb bon 3toei ©bien bië 3ur SRitte beë Sôegeë

in feine ©tabt surüefgefeitet. ©aë ÜNeerungegeuer

ftieg in ber fofgenben Nadjt einen breimaligen,
graufigen ©egrei auë unb toar am ÜNorgen fpur-
foë berfegtounben. 33afb barauf toarb über bem

33runnen ein egerneë Neptunbifb aufgeftefft, unb
baë fiodj im ©ad)e ber neuen Jfirdje blieb offen
unb lieg ©onnenfdjein unb Negen burd). ©aë
trug 311m rafd)en Nerfalf beë ©ebâubeë bei,
geute ftegt baëfelbe nidjt megr, fonbern tourbe
im fief>3egnten ^agrgunbert burd) eine fdjöne
j\irdje im 23arodftil erfegt.

Hermann Hesse:

Der Brunnen wurde mit Schildwachen besetzt/
und das Volk trieb sich erregt noch lange auf dem

Platze herum, wahrend der Nat unter Beiziehung
jener Gelehrten über die ferner zu ergreifenden
Maßregeln im Stadthause beriet. Salestris und
Cäsarius erhielten Erlaubnis und Auftrag, den

Tritonen nach Möglichkeit zu erforschen und,
wenn es möglich wäre, mit ihm zu sprechen.

Sie begaben sich zum Brunnen, wo die Wachen
sie vor dem Andrang der Neugierigen schützten.
Der Meermann lag aus dem Grunde des tiefen
steinernen Beckens, und es gelang erst nach meh-
reren Stunden, ihn durch Brot und Fische an
die Oberfläche Zu locken. Endlich tauchte er auf,
und es zeigte sich, daß er Netz und Stricke inzwi-
schen abgestreift hatte. Die beiden Gelehrten
machten das Zeichen des Kreuzes, wozu der
Meermann lachte. Dann redete ihn bald der eine,
bald der andere an, sowohl in italienischer wie
in lateinischer Sprache. Doch verstand er sie nicht,
obwohl er eifrig zu lauschen schien und teils durch
Gebärden, teils durch unverständliche Laute einer
fremden Sprache etwas zu sagen bemüht war.

Eine nochmalige Beratung im Stadthause blieb
ohne Ergebnis. Cäsarius äußerte die Merzeu-
gung, es müsse möglich sein, sich in irgendeiner
Sprache mit dem Fremdling zu verständigen.
Darauf fand sich ein südländischer Schiffer, der
als Verwalter einer Reederei am Orte lebte und
der sarazenischen Sprache mächtig war. Auch er
redete mit dem Scheusal und wurde nicht ver-
standen. Doch hielt er es für wahrscheinlich, daß
es griechisch rede, denn seine Laute kamen ihm
denen der griechischen Sprache ähnlich vor, die er
zwar nicht verstand, doch auf Seefahrten manch-
mal hatte sprechen hören.

Es galt also, jemand zu finden, der Griechisch
konnte. Allein es fand sich niemand, denn die
Kenntnis dieser Sprache war damals wenig ver-
breitet. Doch wußte Salestris, der Historiker, daß
der in der Nachbarstadt lebende Arzt Charikles
griechische Bücher besaß und sich mit seinen grie-
chischen Studien brüstete. Nun hatte niemand
Lust, der verhaßten Nachbarstadt den Triumph
zu gönnen und den Charikles holen zu lassen.

Aber in einer letzten Sitzung spät am Abend
wurde doch schließlich für richtig erkannt, den

fremden Arzt und Gelehrten heimlicherweise her-
zubestellen, und Cäsarius übernahm den Auftrag
dazu, wenn auch ungern. Früh am andern Mor-
gen begab er sich zu Pferde nach der nicht
sehr weit entfernten Stadt, sprach bei Charikles
vor, sagte ihm viele Schmeicheleien und bat ihn
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am Ende, ohne Aufsehen mit ihm zu kommen.
Jener meinte, er habe durchaus kein Interesse
daran, der Feindin seiner Vaterstadt einen Dienst
zu erweisen, doch wolle er der Wissenschaft zuliebe
und gegen eine ordentliche Belohnung immerhin
mitkommen.

Und so standen am späten Nachmittag die

Edlen der Stadt, die Gelehrten und der Arzt
Charikles am Nande des Brunnenbeckens. Das
Meerungeheuer tauchte empor und legte sich mit
beiden Armen auf die Steinbrüstung. Charikles
sprach es lateinisch und italienisch an, doch ohne

Erfolg. Da begann er griechisch zu reden und
kaum hatte er einige Sätze gesagt, so gab auch

das Ungeheuer fremdartige Laute von sich.

„Es ist gut", sagte der Arzt zu den Umste-
henden, „er gibt mir Antwort."

„Mir scheint aber doch", meinte Salestris,
„das Schrecknis rede nicht dieselbe Sprache wie
Euer Wohlgeboren."

„Ihr habt ein feines Ohr," erwiderte der Arzt
lächelnd. „Der Triton spricht zwar Griechisch, je-
doch den veralteten jonischen Dialekt, denselben,
in dem die Gesänge des Homeros abgefaßt sind."

Er redete weiter mit dem Unhold, bis dieser,
der Belästigung müde, untertauchte und im tie-
fen Wasser verschwand. Darauf gab er im Nat-
Hause seine Unterredung zu Protokoll. Nach die-
sem hatte der Meermann mitgeteilt, er sei ein

Abgesandter des Gottes Poseidon. Selbiger sei

erbost, daß an der Stelle seines ehemaligen Tem-
pels ein fremdes Gotteshaus sei errichtet worden)
darum habe er jenen Sturm erregt, Fischer und
Seeleute samt ihrem Gut vernichtet und Turm
und Dach des neuen Tempels beschädigt. Sollten
die Einwohner der Stadt es wagen, diese Ve-
schädigungen auszubessern, so werde seine Rache
ohne Grenzen sein. Außerdem aber verlange er

zur Sühne die Errichtung eines Standbildes auf
der Säule des Marktbrunnens.

Charikles erhielt ein anständiges Geschenk und
ward von zwei Edlen bis zur Mitte des Weges
in seine Stadt zurückgeleitet. Das Meerungeheuer
stieß in der folgenden Nacht einen dreimaligen,
grausigen Schrei aus und war am Morgen spur-
los verschwunden. Bald daraus ward über dem

Brunnen ein ehernes Neptunbild aufgestellt, und
das Loch im Dache der neuen Kirche blieb offen
und ließ Sonnenschein und Regen durch. Das
trug zum raschen Verfall des Gebäudes bei,
heute steht dasselbe nicht mehr, sondern wurde
im siebzehnten Jahrhundert durch eine schöne

Kirche im Barockstil ersetzt.
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